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NACH TOTALAUSFALL GREENING:   
ALLE HOFFNUNG RUHT AUF DEM  
NATURSCHÜTZER IM ÖKO-BAUER 

Gerade an der Frage, wie die Landwirtschaft mit ihrer Umwelt umgeht, kristallisiert sich 

der Zustand unserer Natur heraus. Arten verschwinden heute 100 bis 1000 Mal schnel-

ler, als es die natürliche Aussterberate nahelegen würde, wie die EU in ihrer eigenen 

Biodiversitätsbilanz schreibt.56 Daran ist eine verfehlte, ignorante, allein kurzfristigen 

Renditezielen unterworfene Agrarpolitik gehörig mitschuldig. Denn immer dann, wenn 

die agrarische Intensivlandwirtschaft ein Stück zurücktritt, wie das etwa in Zeiten der 

zwangsweisen Flächenstilllegung der Fall war, angeordnet aufgrund der Überproduk-

tion, hat die Natur eine Chance. Solche Thesen belegt der Ornithologe und Leiter des 

Biospährenreservats Schorfheide-Chorin, Martin Flade, in einem Beitrag für das briti-

sche Fachblatt Ibis57. Danach habe sich die ohnehin von der Landwirtschaft geschröpfte 

Grauammer im Westen Deutschlands nur in einer ganz kurzen Zeit erholen können: als 

der Anteil der Flächenstilllegung auf zehn Prozent stieg. Doch die Flächenstilllegung 

wurde 2008 abgeschafft, der Grauammer geht’s seither wieder mies. Tendenz: weiter 

fallend.

Nach neustem Stand der Lage der Biodiversität kann die Botschaft nicht automatisch 

lauten, der Öko-Landbau löst all unsere Konflikte. Studien zeigen, dass der Öko-Landbau 

zwar das Potenzial und es einfacher hat, den Biodiversitäts-Zielen gemäß zu arbeiten, 

aber er ist zunächst kein Garant dafür. Denn mehr und mehr Biobauern stecken unter 

einem hohen wirtschaftlichen Druck, und manche sehnen sich genauso wie ihre konven-

tionellen Kollegen nach einem unkrautfreien Acker. Zudem brauchen wir angesichts des 

sich bescheunigenden Problems schnelle Antworten und können nicht darauf warten, 

dass in einem Zeitraum x der Öko-Landbau flächendeckend eingeführt ist.

Die Naturschutzverbände sahen sich, als der damalige EU-Agrarkommissar Dacian  

Ciolos 2010 mit einem Bündel von Vorschlägen die europäische Agrarpolitik grüner ge-

stalten wollte, was als Greening in die Geschichte der europäischen Landwirtschaftspo-

litik eingegangen ist, bereits als die Sieger. „Das kann nur besser werden“, jubelten viele 

und sahen die von der Flur abhängigen Arten durch die Agrarreform 2014 gerettet. Ein 

Trugschluss. Nur wenige Jahre später zeigt sich: Dieser Versuch ist gescheitert. Die EU-

Agrarpolitik ist nur um ein Quentchen verändert worden, da, unter anderem, selbst in 

den ohnehin viel zu klein bemessenen ökologischen Vorrangflächen sogar Pestizide ein-

gesetzt werden dürfen. So lässt sich  Biodiversität nicht bewahren. Daran haben bislang 

weder die Nationale Strategie zur biologischen Vielfalt noch das „Greening“ im Zuge der 

neuen EU-Agrarförderung etwas ändern können. 

So bringt die "Ökologisierung" der europäischen Agrarpolitik für den Artenschutz viel 

weniger als gedacht. Das hat ausgerechnet das bundeseigene Thünen-Institut für ländli-

che Räume festgestellt. Teilweise kann die Artenvielfalt sogar abnehmen. 
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Zwar sollen Landwirte fünf Prozent ihrer Äcker („Vorrangflächen“) so bewirtschaften, 

dass sie die Artenvielfalt fördern. In einem Kommentar aber schreiben die Thünen-

Wissenschaftler: „Das Greening ist im Laufe der Verhandlungen zu einem grünen Deck-

mäntelchen mutiert.“58 Umweltorganisationen wie der BUND oder der Naturschutzbund 

Nabu haben dies von Beginn an für zu wenig gehalten. So verlangt der Nabu, die Vor-

rangflächen auf zehn Prozent zu erhöhen und auf Spritzmittel völlig zu verzichten. Viele 

Vogelarten finden durch den Chemikalieneinsatz weniger Nahrung, weil mit den Schäd-

lingen ihre Nahrung getötet wird. 

Ähnlich bewertet die Deutsche Ornithologen-Gesellschaft DOG die ökologischen Vor-

rangflächen, sie seien zum Teil sogar kontraproduktiv: etwa die Regelungen zur Mahd 

und Nutzung von Stilllegungen, Feldrändern und Pufferstreifen.

Denn durch die Verpflichtung zur Pflege und zur mindestens einmaligen Mahd werden 

Nahrungsquellen und Deckung vernichtet. Zudem liegt der Termin, zu dem die Wiesen 

erstmals bearbeitet werden dürfen, mit dem 30. Juni mitten in der Brutsaison vieler Bo-

denbrüter, nicht zuletzt des Rebhuhns. Es werden also mit Hilfe der vermeintlichen Öko-

Vorgaben sogar Nester und Jungvögel zerstört. Der Vorschlag der DOG: Mahd nicht vor 

dem 1. August, und mindestens 30 Prozent des Aufwuchses müssen stehen bleiben.59

Gibt es einen Ausweg? Kann der ökologische Anbau als Alternative zum konventionellen 

und zum Gentec-Landbau mehr Artenvielfalt garantieren? 

Die Thünen-Studie60 scheint den Verbänden Recht zu geben: Für die Verbesserung der 

Artenvielfalt bringen die fünf Prozent Vorrangflächen, auf denen zum Teil sogar Pestizide 

ausgebracht werden dürfen, wenig. Im Gegenteil: Schöpfen die Bauern alle Möglichkei-

ten der EU-Agrarpolitik aus, dann könnten sogar ökologisch wertvolle Wiesen und Äcker 

umgepflügt werden. Das Thünen-Institut verlangt deshalb, auf zielgerichtete Agrarum-

„Die EU hat die  

Chance verpasst, 

bessere Leitlinien zu 

formulieren, um die 

Nachhaltigkeit in  

der Landwirtschaft zu 

verbessern.“
Pe'er et al. 2014

NACH TOTALAUSFALL GREENING: ALLE HOFFNUNG RUHT AUF DEM NATURSCHÜTZER IM ÖKO-BAUER

„Das Greening ist 

im Laufe der 

Verhandlungen zu 

einem grünen Deck-

mäntelchen mutiert."
Nieberg 2014



69

DIE GRÜNEN | EFA
im europäischen Parlament 

weltmaßnahmen zu setzen und eine biologische Begleitforschung zu initiieren. Sie soll 

helfen, das Greening zu optimieren.

In der 2011 verabschiedeten EU-Biodiversitäts-Strategie 2020 heißt es unter Ziel 3, die 

Instrumente der Gemeinsamen Agrarpolitik (GAP) „müssen dazu beitragen, dass bis 2020 

möglichst viele landwirtschaftlich genutzte Flächen (Grünland, Anbauflächen und Dau-

erkulturen) unter biodiversitätsbezogene Maßnahmen einbezogen werden.“ Dieses Ziel, 

heißt es trocken in einem Beitrag des Magazins Science vom 6. Juni 2014, „erfüllt die 

GAP-Reform nicht“61. Der Beitrag einer Wissenschaftlergruppe um den Ökologen Guy 

Pe’er vom Leipziger Helmholtz Zentrum für Umweltforschung gipfelt in dem Resümee: 

„Die EU hat die Chance verpasst, bessere Leitlinien zu formulieren, um die Nachhaltigkeit 

in der Landwirtschaft zu verbessern.“ Die Gründe: Statt der von der Wissenschaft vorge-

schlagenen mindestens sieben, besser zehn Prozent Öko-Vorrangflächen einigte sich die 

EU auf gerade fünf Prozent, die in einigen Regionen, wenn die Länder das wünschen, auf 

2,5 Prozent verkleinert werden können. Außerdem gelten die Vorgaben nur für Betriebe 

mit mehr als 15 Hektar. 

Damit aber, so die Wissenschaftler, gelten die Vorgaben für 88 Prozent der Betriebe gar 

nicht, die wiederum 48 Prozent des Landes beackern. Im Klartext: Die ökologischen Vor-

rangflächen werden auf der Hälfte der landwirtschaftlichen Flächen ignoriert. Andere 

Instrumente wie der Anbau von Stickstoff-produzierenden Pflanzen, von Zwischen-

früchten oder von Kurzumtriebsplantagen mögen zwar Erosion und Wasserqualität ver-

bessern – nicht aber die Biodiversität. Auch der Soester Biologe Ralf Joest folgert: Sieben 

Prozent Greening wären „eine tolle Sache“. Doch solange Verrechnungsfaktoren gelten, 

wonach zehn Hektar Anbau von Zwischenfrüchten drei Hektar gesparte Vorrangflächen 

ausgleichen können, sei kein Artenschutzeffekt zu erzielen: „Das bringt nichts für die 

Natur“. 

Mehr noch: Statt den dramatischen Rückgang des Grünlands zu stoppen (Wiesen und 

Weiden waren in der EU zwischen 1993 und 2011 um 6,4 Prozent zurückgegangen und 

in Äcker umgepflügt worden), gestattet die Reform einen weiteren Umbruch von fünf 

Prozent des Grünlands. Damit würden die EU-Klimaschutz- und Artenvielfalt-Ziele kon-

terkariert. Zwar fordert die GAP, innerhalb von Natura-2000-Gebieten das biologische 

Potenzial von Grünland zu erfassen. Doch außerhalb der Zonen würden die Landwirte 

weiterhin Subventionen kassieren, wenn sie artenreiche, extensiv genutzte Wiesen in ar-

tenarme, uniforme Hochleistungswiesen verwandeln. Auch die Vorgaben zur Fruchtfolge 

bezeichnen die Experten als wachsweich: Die würden sogar der augenblicklichen, oft viel 

besseren Praxis einer großen Zahl der europäischen Landwirte hinterherhinken, beklagen 

die Leipziger Wissenschaftler. 

 

In einer erweiterten, zusammen mit der Universität Göttingen und weiterer deutscher, 

österreichischer und französischer Forschungseinrichtungen angestellten und im Januar 

2017 präsentierten Untersuchung werden die UFZ-Wissenschaftler noch deutlicher. Sie 

hatten untersucht, wie effektiv Greening Jahre nach seiner Einführung ist. Im Fachjour-

nal Conservation Letters62 kommen sie zu einem ernüchternden Ergebnis: Die Maßnah-

men bringen oft wenig für die Artenvielfalt, für die Landwirte sind sie zum Teil schlecht 

umsetzbar. Und die Steuerzahler kostet das Ganze trotzdem viel Geld.
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So bilanzieren die Experten,  dass „Pufferstreifen und Brachland besonders wichtig für 

die Biodiversität sind“, weiß Guy Pe’er. Auch die besonderen Landschaftsstrukturen wie 

etwa Hecken oder traditionelle Steinmauern bringen nach einhelliger Experten-Meinung 

einen großen Nutzen für die Artenvielfalt. Andererseits gibt es auch Greening-Maßnah-

men, in denen Ökologen wenig Sinn erkennen. „Der Anbau von Zwischenfrüchten oder 

Stickstoff-Fixierern bringt für die Artenvielfalt nicht viel", sagt Guy Pe’er. „Das gilt beson-

ders, wenn auf den Flächen Pestizide eingesetzt werden dürfen“.

Das Problem ist die Praxis: „Ausgerechnet sind genau diese beiden Varianten bei den 

Landwirten besonders beliebt“, fand Agrarökonom Sebastian Lakner von der Universität 

Göttingen heraus. Zwischenfrüchte oder Leguminosen gelten den Landwirten als das 

Mittel der Wahl. Auf rund 45 Prozent der Vorrangflächen in der EU wachsen Stickstoff-

fixierende Hülsenfrüchte. Weitere 27 Prozent entfallen auf die Zwischenfrüchte, in 

Deutschland kommt der Anteil dieser Variante sogar auf 68 Prozent. Was gut gegen 

Erosion und gut fürs Grundwasser sein mag,  ist aber ohne Wert für die Biodiversität. 

„Was Ökologen für sinnvoll halten, ist also nicht unbedingt das, was auch die Landwirte 

gut finden“, resümiert Guy Pe’er. Insgesamt werden derzeit etwa drei Viertel aller Vor-

rangflächen in der EU auf eine Weise genutzt, die wenig oder gar keine Vorteile für die 

Artenvielfalt bringt.

„Unsere Studie darf jedoch nicht als pauschale Kritik an den Landwirten missverstan-

den werden", betont Lakner. „Die Landwirte treffen lediglich rationale ökonomische Ent-

scheidungen im Rahmen der politischen Vorgaben und versuchen dabei, ihre Risiken zu 

minimieren“. So ist der Anbau von Zwischenfrüchten und Stickstoff-Fixierern deshalb 

so attraktiv, weil er sich einfach und kostengünstig umsetzen lässt. Pufferstreifen und 

besondere Landschaftselemente anzulegen und zu schützen, ist dagegen teurer und auf-

wändiger. Kommt der Ackerschwarzkümmel auf 

dem Feld vor, kann das ein positiver 

Indikator sein.
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Inziwschen stellen die Wissenschaftler sogar das ganze Greening in Frage: Sie bezwei-

feln, ob Greening langfristig überhaupt das richtige Rezept gegen den Schwund der 

biologischen Vielfalt ist. Stattdessen verweisen die auf die Agrar-Umweltprogramme, 

mit denen umwelt- und naturverträgliche Bewirtschaftungsformen gefördert werden - 

und zwar maßgeschneidert für verschiedene Lebensraumtypen. „Das ist ein etabliertes 

Politik-Instrument, das die Ziele oft viel besser erreicht und dabei Steuergelder effizienter 

einsetzt“, sagt Lakner. 

Die Lebendige Erde, Organ des Demeterverbands, hat in einer Faktensammlung verschie-

dene Studien bewertet und kommt zu folgendem Ergebnis: 

Durch den Verzicht auf Herbizide und chemisch-synthetische Pflanzenschutzmittel im 

ökologischen Anbau finden sich im Durchschnitt ein Drittel mehr Arten und doppelt so 

viele Individuen wie auf konventionell bewirtschafteten Flächen. 25 Prozent mehr Vögel, 

vier- bis sechsmal so viele Blattlausräuber und Spinnen auf Obstanlagen, 33 Prozent 

mehr Fledermäuse, viel mehr Wildbienenarten (Artenvielfalt und Individuenzahl drei- 

beziehungsweise siebenfach so hoch), 50 Prozent mehr Spinnen, bis zu 80 Prozent mehr 

Regenwürmer sowie 50 Prozent mehr Laufkäfer und Kurzflügler. 

Entscheidend dabei sind: 

• der größere Anteil an Grünflächen bei Ökobetrieben 

• der Einsatz von rein organischem Dünger, einer schonenden Bodenbearbeitung und  

 vielfältigen Fruchtfolgen mit hohem Kleegrasanteil führen zu einer Verbesserung  

 der Bodenstruktur und vermeiden so Erosion und Verschlämmung. Dies führt auch  

 zu einer Stabilisierung der Ackerwildkraut-Gesellschaften: Auf Bio-Äckern leben 20  

 bis 400 Prozent mehr Wildkrautarten im Unterwuchs als auf konventionell  

 bewirtschafteten Äckern. 
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Zu ähnlichen Aussagen kommt das Forschungsinstitut für biologischen Landbau FiBL. 

Öko-Höfe bringen ein deutliches Plus für die Artenvielfalt, sie weisen je nach Höhenlage 

46 bis 72 Prozent mehr naturnahe Flächen auf als ihre konventionell wirtschaftenden 

Nachbarn, beherbergen 30 Prozent mehr Arten, und, was angesichts des dramatischen 

Rückgangs der Individuendichte noch entscheidender ist, bei ihnen leben doppelt so viele 

Tiere.63

Auch die am Projekt "100 Äcker für die Vielfalt" beteiligten Wissenschaftler sehen im 

ökologischen Landbau für die Artenvielfalt erstmal Vorteile: Aus Vergleichsuntersuchun-

gen von benachbarten, ökologisch und konventionell bewirtschafteten Feldern ergab 

sich, dass die Bio-Äcker zwei bis dreimal so viele Artenzahlen an Ackerflora aufwiesen 

wie die herkömmlichen Schläge, gibt der Biologe Thomas van Elsen die Ergebnisse wie-

der. Doch die Spanne ist groß: Sie reicht von einer nur leicht erhöhten Diversität bis zum 

Zehnfachen an Wildkrautarten. 

Auf einem Demeterhof in Brandenburg, und das zeigt die Refugien-Funktion von Bio-

Äckern, wurden sogar 21 der auf der Roten Liste geführten Arten entdeckt. Da bei der 

dennoch aus Sicht der Landwirte nötigen Bekämpfung von Wildarten die Selektion durch 

Herbizide, aber auch die Selektion durch leicht lösliche Stickstoffdünger unterbleibt, ha-

ben diese Anbauverfahren einen positiven Einfluss auf die Vielfalt. Freilich kommt es, 

etwa bei einer Umstellung auf Öko, ganz darauf an, was in der Samenbank im Boden 

noch vorhanden ist. 

Zudem, und auch das kann ein Hemmnis sein, macht auch der Öko-Landbau nicht Halt 

vor neuer Technik. Als nachteilig, so das Göttinger Schutzacker-Projekt, erweisen sich 

mehr und mehr eine Perfektionierung der Un- oder Beikraut-Bekämpfung, die thermi-

sche Regulierung sowie die vermehrte Ansaat von Untersaaten. Letztere unterbinden das 

Aufkommen lichtbedürftiger Arten. Verzichten Öko-Landwirte auf Untersaaten, folgt in 

der Regel eine sofortige Stoppelbearbeitung, was, ganz wie im herkömmlichen Landbau 

auch, Spätblüher wie Acker-Schwarzkümmel oder Acker-Ziest vertreibt.  

Auch der Öko-Landbau ist also nicht perfekt und kann nur dann einen gezielten Bei-

trag zur Bewahrung der Artenvielfalt leisten, wenn er in sein Handeln Naturschutzziele  

bewusst integriert.   
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FORDERUNGEN

FORDERUNGEN 

MARTIN HÄUSLING

Sowohl der Anfang Oktober 2015 von der EU-Kommission vorgestellte Zwischenbericht der EU-Biodiversitäts-

strategie als auch die fast zeitgleich veröffentlichte Bilanz des Umweltbundesamtes zu 30 Jahren des Ringens 

um mehr Umweltschutz in der Landwirtschaft lassen keinen Zweifel: Die EU und im besonderen Deutschland 

sind weit davon entfernt, ihre selbst gesteckten Ziele zum Schutz der biologischen Vielfalt bis zum Jahr 2020 zu 

erreichen. Einen großen Anteil daran, dass die Ziele verfehlt wurden, trägt die intensive Landwirtschaft.

Die Bestandsaufnahme von Stephan Börnecke hat uns diese Tatsache begreifbar gemacht, denn das Artenster-

ben geschieht leise. Es erlangt meist wenig Aufmerksamkeit und bleibt in solchen technischen Berichten doch 

sehr abstrakt.

Das sogenannte „Greening“ der EU-Agrarpolitik ist unter diesem Gesichtspunkt gescheitert. Wissenschaftler, ob 

vom bundeseigenen Thünen-Institut oder vom Leipziger Helmholtz Zentrum für Umweltforschung, sind sich 

einig: Das „Greening“ in seiner aktuellen Ausprägung ist untauglich im Sinne des Erhalts der Artenvielfalt. Die 5 

Prozent ökologischen Vorrangflächen reichen für die Vernetzung von Habitaten bei weitem nicht aus und ihre 

Ausgestaltung in der Praxis bietet Bienen und anderen Nützlingen kaum Rückzugsräume. So werden Bauern 

mit komplizierten Auflagen belastet, die dennoch das notwendige Ziel einer Ökologisierung der Landwirtschaft 

verfehlen. 

Andererseits hat der WWF im Rahmen des Projekts „Landwirtschaft für Artenvielfalt“ (LfA) gemeinsam mit 

EDEKA, Biopark und dem Leibniz-Zentrum für Agrarlandschaftsforschung (ZALF) festgestellt: Auf ökologisch 

bewirtschafteten Äckern geht es in Sachen Ackerwildkräuter bunter und reicher zu als auf konventionellen 

Flächen. Auf den Äckern des Öko-Landbaus ist die Vielfalt bis zu neunmal größer. Von Kornblume, Lämmersalat 

oder Feld-Rittersporn wachsen dort bis zu zwanzigmal mehr Exemplare. Für Insekten und Vögel gab es schon 

früher ähnliche Ergebnisse.

Wenn wir die Artenvielfalt effizient erhalten wollen, ohne Bürokratischen Supergau, dann brauchen wir eine 

ganz neue Ausrichtung der EU-Agrarpolitik.
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LEGUMINOSEN AUF DEN TELLER!FORDERUNGEN

01 Ökologischer Landbau muss Leitbild der europäischen Agrarpolitik und Prämiumstandard 

 für öffentliche Gelder werden.

02 Betriebe mit gestaffelten, geringeren Standards erhalten entsprechend weniger Geld. 

 Diese Standards sollten sich aus einfach zu überprüfenden Betriebsfaktoren ergeben, 

 zB. Weidehaltung bzw. Mindestfruchtfolge, ausschließlich organische Düngung etc., 

 da sonst wiederum ein bürokratischer Overkill droht. 

03 Der Ökolandbau ist gut für die Artenvielfalt, aber nicht ausreichend. Natura 2000, 

 FFH- und Vogelschutzrichtlinien müssen beibehalten werden. Naturschutzberatungsprogramme 

 müssen ausgebaut und praktische Handreichungen für Landwirte entwickelt werden.

04 Im Zuge der schrittweisen Ökologisierung der Landwirtschaft müssen die nationalen Aktionspläne 

 zur nachhaltigen Anwendung von Pflanzenschutzmitteln (NAP) in den Mitgliedstaaten deutlich 

 ambitionierter werden.

05 Sensibilität für Naturschutz gehört auch in die landwirtschaftliche Ausbildung und ins Studium.  

 Der Schutz öffentlicher Güter wie Wasser, Boden, Klima und Biodiversität, muss selbstverständlicher  

 Teil der agrarische Ausbildung werden.

06 Sofortiges Verbot von Glyphosat/Round-Up. Dieses Totalherbizid bedroht unsere Artenvielfalt.

07 Sofortiges Verbot aller Neonikotinoide. Diese Insektengifte bedrohen Insekten und Vögel sowie die  

 wirtschaftlich enorm wichtige Bestäubungsleistung in unserer Landwirtschaft.

08 Einführung einer Pestizidabgabe. Die negativen externen Effekte sollen nicht mehr nur auf die 

 Gesellschaft abgewälzt werden.

0

09 Für die Zulassung und Kontrolle von Ackerhilfsstoffen brauchen wir mehr unabhängige Wissenschaft,  

 die nicht über Drittmittel finanziert ist. Die Europäische Lebensmittelbehörde EFSA muss in die 

 finanzielle Lage versetzt werden, eigene Studien durchführen zu können, wenn sie es für nötig hält.

0

010 Intensivierung der Forschung zur Schaffung von stabilen Agrarökosystemen, die über Vielfalt und  

 Nützlingsförderung mehr und mehr unabhängig von akuten chemischen Eingriffen werden.
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WIR SIND DANN MAL WEG - 

DIE (UN-) HEIMLICHE 
ARTEN-EROSION
EINE AGROINDUSTRIELLE LANDWIRTSCHAFT 
DEZIMIERT UNSERE LEBENSVIELFALT 

Steht die Erde vor einem massenhaften Aussterben von Tier- und Pflanzenarten? Wissenschaftler warnen 

davor seit langem. Fünf Mal gab es das in der Erdgeschichte bisher. Jedes Mal gingen 75 bis 96 Prozent 

der Arten verloren. Droht nun die sechste Katastrophe? Doch anders als früher sind es keine natürlichen 

Faktoren, die den erwarteten Schub auslösen, sondern der Mensch wird für diesen Kollaps verantwortlich 

sein. Nach Schätzungen des American Museum of Natural History werden vor dem Hintergrund men-

schlichen Tuns in den nächsten 30 Jahren 20 bis 50 Prozent aller Tierarten aussterben. 

Wer der Frage auf den Grund geht, warum das so ist, wird sehr rasch auf eine Hauptursache stoßen. Denn 

in fast allen Fällen, wenn es um Verluste von Lebensräumen, von Arten, vor allem von Artendichte und 

Individuenzahlen geht, hat die konventionelle Landwirtschaft etwas damit zu tun. Moderne Techniken, 

Mäh- und Erntemethoden wie Erntezeiträume, Pestizide und Stickstoffdünger nehmen keine Rücksicht 

mehr auf die Natur. Hier ist der Schlüssel für den Verlust unserer Vielfalt zu finden, hier aber auch kann 

die Menschheit ansetzen, um den dramatischen Trend umzukehren. Der Autor Stephan Börnecke, der 

zuvor 30 Jahre Redakteur der Frankfurter Rundschau war und dessen Arbeit als freier Journalist sich 

heute auf Landwirtschaft und Naturschutz konzentriert, legt mit diesem Dossier eine Bestandaufnahme 

vor und zeigt zugleich Lösungsansätze auf.

Dabei liegt das Problem weit tiefer und der Schaden hat einen größeren Umfang als oftmals angenom-

men: So erkennt die europäische Politik zwar das Problem Biodiversitätsverlust. Doch sie scheitert nicht 

nur bei der avisierten Trendumkehr. Sie geht darüber hinaus von falschen Basisdaten aus, wenn sie für 

ihre Ziele die Artenfülle der frühen 1990er Jahre annimmt. 

Zu diesem Zeitpunkt aber war der Großteil der Vielfalt bereits verschwunden. Beispiele wie der Nieder-

gang von Agrarvögeln wie dem Rebhuhn und der Grauammer belegen, dass weit mehr Individuen ver-

loren gingen, als dies  die offizielle Darstellung Glauben machen will. Das bedeutet: Die europäische und 

deutsche Naturschutz- und Agrarpolitik versagen sogar bei vergleichsweise harmlosen Zielen, wenn sie 

sich darauf beschränkt, einen Zustand anzustreben, der an sich bereits mit Vielfalt nicht sehr viel gemein 

hat. 

Im Naturschutz läuft etwas grundschief: Wir hätscheln zwar unsere flagshipspecies – ob sie Kranich und 

Seeadler heißen oder Uhu und Wanderfalke, den ersten großen Opfern des intensivierten Pestizid-Ein-

satzes, dessen Folgen erst mit einem riesigen Aufwand wieder geheilt werden konnten. Den Vorzeigearten 

geht es oft sehr gut – daneben aber sieht es düster aus, vor allem auf dem Acker. Gerade an der Frage, wie 

die Landwirtschaft mit ihrer Umwelt umgeht, kristallisiert sich aber der Zustand unserer Natur heraus.
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